
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Geschichte der Griechen für Gymnasien und Realschulen

Welter, Theodor Bernhard

Münster, 1854

§. 48. Zustand Griechenlands; - Rückblick auf die Kunst und Wissenschaft
in dieser Periode

urn:nbn:de:bsz:31-264360

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-264360


303

fort , und der Tod des großen Vaters machte nur Raum für

den noch größeren Sohn .
Bevor wir die Geſchichte Griechenlands über dieſen großen

Wendepunkt der Zeit hinausführen , wollen wir den Kulturzu⸗

ſtand und die literariſchen Leiſtungen der Griechen während die⸗

ſer Periode im Kurzen überſchauen .

§. 48 . Zuſtand Griechenlands ; — Rückblick

auf die Kunſt und Wiſſenſehaft in dieſer

Periode .

Zuſtand Griechenlands . Dem Verfalle der griechiſchen
Macht nach außen hin war inneres Verderbniß längſt voraus⸗

gegangen . Faſt hundert Jahre lang hatte der Bürgerkrieg mit

allen Gräueln fortgewüthet , zuerſt der peloponneſiſche Krieg ,
dann der thebaniſche , hierauf der phociſche und lokri⸗

ſche ; und der Krieg mit Philipp war nur der letzte Akt

in dem großen Trauerſpiele . Während dieſer heilloſen Kriege
wurden die ſicherſten und dauerhafteſten Grundpfeiler wahrer

Größe mehr und mehr untergraben , bis endlich der Tag bei

Chäronea den Ruin herbeiführte An die Stelle der alten Ein⸗

fachheit und Nüchternheit der Sitten war Prunkſucht und er⸗

ſchlaffende Schwelgerei getreten . Die glorreich errungenen Siege
über die Perſer hatten einen außerordentlichen Reichthum nach

Griechenland gebracht ; hiezu kamen die jährlichen hohen Abga⸗

ben der Bundesgenoſſen , und zuletzt die ungeheuren Tempel⸗

ſchätze zu Delphi , die hier ſeit Jahrhunderten von der Frömmig⸗

keit der Väter als Weihegeſchenke waren niedergelegt worden .

Jetzt war in dem früher ſo armen Griechenland ein außeror⸗

dentlicher Geldumlauf , und dieſer erzeugte üppigkeit und Schwel⸗

gerei . Der Ackerbau verlor ſeine Achtung , der Krieg für den

vaterländiſchen Heerd wurde größtentheils nur durch Söldner

geführt , Keiner wollte arbeiten , Jeder nur genießen . Athen

und Sparta insbeſondere , die beiden größten und einflußreich⸗

ſten Staaten , boten um dieſe Zeit ein trauriges Bild der völ⸗

ligen Entartung des öffentlichen wie des häuslichen Lebens dar .

Die Geſetze hatten ihre bindende Kraft verloren ; niedere Hab⸗

ſucht verleitete zu den gröbſten Ungerechtigkeiten und Verräthe⸗
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reien gegen Feind und Freund Und ſo war ſchon der Grie⸗

chen Ehre geſunken , daß ſie bei ihrem Erbfeinde , dem Perſer ,

als Söldner dienten , abwechſelnd um ſeine Hülfe und Freund⸗

ſchaft buhlten und ihm faſt die Schutzherrſchaft des Vaterlan⸗

landes übertrugen , um nur ſelbſt ihren ſinnlichen Vergnügen

nachgehen zu können . Und ſeitdem die Habſucht ſogar fre —

velnde Hand an das Heiligthum des Gottes gelegt hatte , ver⸗

lor auch die Religion allen Einfluß auf das Gemüth . Und ſo

ſank auch der letzte und ſicherſte Grundpfeiler des Staates

ein , und mit ihm der Staat ſelbſt . Griechenland war der

Freiheit weder fähig noch würdig ; darum war es zum Unter⸗

gange reif .

Bildende Künſte Schon mit dem Anfange des pelo⸗

ponneſiſchen Krieges nimmt das Poetiſche im griechiſchen Le—

ben und die erheiternde Jugendfriſche mehr und mehr ab. Seit⸗

dem die Eiferſucht der beiden Dauptſtaaten zu einem offenen

und erbitterten Kriege entbrannt war , wurde das politiſche Le⸗

ben immer mehr das Ziel aller Beſtrebungen . Die kleineren

Staaten hatten fortwährend ihr Augenmerk auf die größeren

gerichtet und bewachten ſich unter einander wieder mit der

größten Eiferſucht Die eine öffentliche Verſammlung und Be⸗

rathung reihete ſich an die andere , und das Volk lebte faſt auf

dem Markte . Hiedurch wurde die ganze Richtung Zeit⸗

geiſtes überwiegend praktiſch , und vorzugsweiſe diejenigen Gei⸗

ſtesbeſchäftigungen getrieben , welche von Einfluß und Wichtigkeit

ſind für die öffentlichen Berathungen . Daher öffneten auchfe

zahlreiche Sophiſten ! ) Schulen für Dialektik und Rhetorik :
und wenn auch der übermuth und die Sucht , Alles nach Will —

kühr zu beweiſen und zu verwerfen , ihren Namen in der Ge⸗

ſchichte gebrandmarkt hat ; ſo wurden doch durch ihre mitunter

ſcharfſinnige Dialektik die Verſtandeskräfte vielſeitig angeregt ,

und der Gegenſtreit der Anſichten und Meinungen diente nur

zur Entwickelung und Begründung einer wahren Beredtſam⸗

keit und Philoſophie . Dieſe beiden Wiſſenſchaften wurden

) Sophiſten ( von goοο ) d. h. Weiſe . Ihnen gegenüber nannten ſich

Andere aus Beſcheidenheit Philoſophen Cοονννοοονοιν d. h. Freun⸗
de der Weisheik . Wie Cicero ( Tusc . V. 3. ) bemerkt , hat zuerſt Py⸗
thagoras ſich Philoſoph genannt . ( Sieh S. 132. )

en

en
ie

leue

lund!

Nit

fine

Ruth

litſc

In

Mag
und

eige

mitl



305

deshalb auch, der praktiſchen Richtung des damaligen Zeitgeiſtes
gemäß , am meiſten ausgebildet . Dagegen ſind die poetiſchen
Erzeugniſſe dieſer Periode höchſt unbedeutend . Die epiſche
und lyriſche Poeſie wurde faſt gar nicht mehr betrieben . Auch
die Tragödie ging eigentlich mit Sophokles und Euripides
zu Ende . Es werden allerdings auch in der ſpäteren Zeit noch
Tragödiendichter genannt , wie Antiphonz ; allein ſie können je⸗
nen Muſtern nicht zur Seite geſtellt werden . Es wurden in

der Regel auch nur die Kunſtwerke des Aſchylus, Sophokles
und Euripides aufgeführt , jedoch mit einem übertriebenen äuße⸗
ren Gepränge , unter welchem die innere Schönheit mehr oder

weniger verloren ging . In der Komödie unterſcheidet man ,
wie bereits oben , S . 197 , bemerkt iſt , die alte , mittlere und

neue . In der alten zeichnete ſich Ariſtophanes aus , den Wie⸗

land mit Recht , „ den ungezogenen Liebling der Grazien “ nennt .

Mit ausgelaſſener Satire ſchildert er die angeſehenſten Männer

ſeiner Zeit , Feldherren , Redner , Philoſophen als Karikaturen .

Auch Staatseinrichtungen , diplomatiſche Verhandlungen und po⸗

litiſche Händel ſeiner Zeit zieht er in ' s Lächerliche und gibt ſie
der Ergötzlichkeit der Menge preis . Selbſt Götter und Heroen

entkleidet er ihrer Hoheit und Würde und ſtellt ſie dem Geläch⸗
ter bloß . Allerdings artete dieſe Darſtellungsweiſe nicht ſelten
in die niedrigſten und gemeinſten Ausdrücke , Bilder und Gleich⸗
niſſe aus ; desungeachtet war gerade dieſe niedere Komik die

Lieblingsunterhaltung in Athen zur Zeit der zügelloſen Pöbel⸗

herrſchaft während des peloponneſiſchen Krieges . Die Perſo⸗

nen , welche ſich der Dichter zum Gegenſtande ſeines Spottes

erwählt hatte , wurden ſogar unter ihrem wirklichen Namen auf
die Bühne gebracht , und ihre Geſichtsbildung , Tracht und

ganze Haltung durch nachahmende Masken täuſchend zur Schau

geſtellt und perſiflirt . Am meiſten berüchtigt ſind ſeine gegen
Sokrates gerichteten „ Wolken . “ Mit Athens Selbſtändigkeit ,
im Jahre 404 , endete dieſe Art der Komödie . Die dreißig

Tyrannen fanden in ihr ein dem Gemeinweſen gefährliches de⸗

magogiſches Spiel . Man ſchränkte die Macht der Dichtung ein

und verbot den Dichtern , fortan lebende Perſonen unter ihren

eigenen Namen auf die Bühne zu bringen . So entſtand die

mittlere Komödie , die weit züchtiger und gehaltener war und

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 20
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ſich einen allgemeinen Stoff wählte , den Chor jedoch beibehielt .

Als Dichter dieſer Gattung werden Antiphanes , Alexis ,

Eubulus , Anaxandrides , Polyzelus und mehre andere

genannt ; allein wir kennen nur ihre Namen , von ihren Werken

iſt uns wenig oder nichts erhalten .
Was die proſaiſche Literatur betrifft , ſo nimmt hier

die Beredtſamkeit , die Tochter der republikaniſchen Verfaſ⸗

ſung , mit Recht die erſte Stelle ein . Als Muſter der Beredt⸗

ſamkeit in der perikleiſchen Zeit ſind bereits oben Antiphon ,

Andocides und Lyſias genannt worden . Zahlreiche Werke

hat der letzte , welcher mit einer atheniſchen Kolonie nach Thurü

ging , geſchrieben . Das Alterthum kannte über zweihundert

Reden , von denen wir noch ſechs und dreißig unverſtümmelt ha⸗
ben . Jedoch arbeitete er ſie größtentheils für Andere aus und

trat nicht ſelbſt als Redner auf . Auch Iſokrates war wegen

natürlicher Schüchternheit mehr Lehrer der Beredtſamkeit , als

Redner ſelbſt . Mit ihm erreichte die Theorie der Kunſt ihre

Höhe , und Cicero ſelbſt nennt ihn „ Vater der Wohlredenheit . “
Er gab ſich auf die Nachricht von dem Siege Philipp ' s bei

Chäronea aus Schmerz dem Hungertode preis . Wir haben von

ihm noch ein und zwanzig Reden . Iſäus , der Schüler der

beiden vorigen , lebte ganz dem Unterrichte der Beredtſamkeit ;

Lykurg , ausgezeichnet durch patriotiſchen Sinn und ſtrenge

Rechtlichkeit , iſt als Redner von Kraft und Würde auch in der

einzigen uns aufbehaltenen Rede gegen Leokrates zu erken⸗

nen , der gegen das Verbot , nach der Niederlage bei Chäronea
das Vaterland zu verlaſſen , gehandelt hatte . Jedoch die Krone

der Beredtſamkeit gebührt Demoſthenes , der bereits aus den

politiſchen Stürmen zur Zeit des Philipp bekannt iſt ; durch ihn
erhielt die Kunſt die höchſte Vollendung . Zwar ſoll er in frü⸗
her Jugend geſtottert haben , allein durch raſtloſe Anſtrengungen
und ausdauernden Willen gelang es ihm , ſelbſt die Natur zu

beſiegen . Die Zeit , in welcher er lebte und wirkte , war es

auch , die ſeine Thätigkeit leitete und ihn zum Gegenſtande der

Bewunderung aller Jahrhunderte machte . Seine erſten redne⸗

riſchen Verſuche betrafen nur eine Privatſache ; er trat mit ſie⸗
gender Beredtſamkeit gegen ſeine Vormünder auf , die ſein Erb⸗

theil zu ſchmälern ſuchten . Als aber die Verhältniſſe Griechen⸗
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lands , und namentlich ſeiner Vaterſtadt Athen , immer verwickel⸗

ter wurden ; als Macedonien die helleniſche Herrſchaft ſich er⸗

kämpfen zu wollen drohete , und Philipp bereits an den Ther⸗
mopylen erſchien ; da erwachte des Demoſthenes Geiſt . Von

wahrer helleniſcher Freiheit begeiſtert und von edelem Unwillen

gegen die heimtückiſchen Plane des Macedoniers gegen ſein Va⸗

terland durchdrungen , hielt er jene „philippiſchen Reden, “ in

welchen er die unheilſchwangeren Abſichten des fremden Machtha⸗
bers klar auseinander ſetzte und mit allem Feuer darauf drang ,
den verdächtigen Freund mit den Waffen zurückzuweiſen . Phi⸗
lipp ſelbſt bekannte , daß er den Demoſthenes mehr , als alle

Heere und Flotten der Athener fürchte ; daß nur dieſer ſeinem
Golde Trotz biete . Ja , er ſagte wohl im Scherze : er würde

gegen ſich ſelbſt Krieg beſchloſſen haben , wenn er die philippi⸗
ſchen Reden gehört hätte ! Auch nach dem Unglücke bei Chäro⸗
nea erkaltete der Feuereifer des Redners nicht . Sobald nur
ein Stral der Hoffnung ſich zeigte , ermuthigte er ſeine Mitbür⸗

ger zur Wiedererringung der Freiheit . Er endete , als auch
der letzte Verſuch geſcheitert war , ſein Leben ſelbſt durch Gift ,
im Jahre 322 . Wir haben noch ein und ſechzig vollſtändige
Reden , die ihm zugeſchrieben werden ; unter dieſen ſind die

„philippiſchen “ und die „ für die Krone “ die ausgezeichnetſten .
Einen großen Gegner fand er an Aſchines , dem beſtochenen
Anhänger des Philipp . Wir haben von ihm nur noch drei

Reden ; allein ſie zeugen hinlänglich von ſeinen hohen Geiſtes⸗
gaben , ſo wie von ſeinem ächt redneriſchen Talente . In Folge
eines Proceſſes mit Demoſthenes wurde er aus Athen verbannt .

Er begab ſich nach Rhodus , wo er eine Schule für die Rede⸗

kunſt eröffnete und ſtarb zuletzt auf Samos . Auch Dema des ,
der unvorbereitet zu ſprechen pflegte und verrätheriſch an ſei⸗
nem Vaterland handelte , war eben ſo ſehr Gegner des Demo⸗

ſthenes , als der patriotiſche und früher mit ihm befreundete
Hyperides . Mit der Freiheit des Staates wurde auch die

Freiheit der öffentlichen Rede beſchränkt , und die Kunſt ſank im⸗

mer tiefer von ihrer Höhe hinab . 2)

) Cicero ( de orat . 7. ) gibt eine kurze Schilderung der Redner dieſer
Zeit : Suavitatem Isoerates , subtilitatem Lysias , acumen Hy pe-

20 *
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wie Hand in Hand , und eben dieſe ſchweſterliche Verbindung gab

auch der Philoſophie die Richtung auf das Leben . Sokrates

brach hierin die Bahn . Mit ſeinem auf das Praktiſche gerich⸗

teten Sinn ſtellte er die Tugend an die Spitze ſeiner Lehre und

ſuchte , alle ſpitzfindige Unterſuchungen und Spekulationen über

die Entſtehung des Univerſums als zwecklos verwerfend , das

ſittliche Leben ſeiner Zeitgenoſſen zu veredeln , die Spitzfindig⸗

keiten der übermüthigen Sophiſten zu bekämpfen . Daher hieß

es auch von ihm , er habe die Philoſophie , die ſich in den Him⸗

mel verirrt , wieder zur Erde zurückgebracht . “) Nach dieſer vor⸗

gezeichneten Richtung ging auch die Haupttendenz aller ſokrati⸗

ſchen Schulen . Obwohl Sokrates ſeine Lehren nicht in ein Sy⸗

ſtem gebracht und keine eigentliche Schule geſtiftet hat , ſo ſind

dennoch aus ſeinen Unterhaltungen eine Menge ſehr abweichen⸗

der Schulen hervorgegangen , indem ſeine Schüler nach ihrer per⸗

ſönlichen Eigenthümlichkeit einzelne Richtungen derſelben fortbil⸗

deten und zur Grundlage eigener Syſteme machten . So Anti⸗

ſthenes , Ariſtippus , Euklides und Plato . — Anti⸗

ſthenes aus Athen ſuchte das höchſte Lebensglück in gänzlicher

Bedürfnißloſigkeit und Entſagung . Er trieb die ſtrenge Lebens⸗

weiſe des Sokrates bis zu eigenſinniger Verachtung des Anſtan⸗

des und wurde Stifter der eyniſchen Schule , die entweder

von dem Gymnaſium Cynoſarges , in welchem er lehrte , oder

von der Rauheit ihrer Sitten ſo ( die hündiſche , von Kichn ) be⸗

nannt wurde . Diogenes von Sinöpe in Paphlagonien , der

Zeitgenoſſe Alexander ' s des Großen , ſteigerte dieſen Cynismus

zu einer faſt lächerlichen Höhe . Ganz die entgegengeſetzte Rich⸗

tung verfolgte Ariſtippus aus Cyrene , der Stifter der cy⸗

renäiſchen Schule , der daſſelbe Lebensglück in dem höchſten ,

jedoch vernünftigen Genuſſe ſuchte . Aber auch dieſe Schule führte

zu manchen Verirrungen von dem eigentlichen Ziele und ge⸗

fährdete durch ihre Glückſeligkeitslehre eben ſo ſehr die Sittlich⸗
keit , als der Cynismus der Kultur entgegen arbeitete . Gleich ver⸗

ſchieden von der Richtung des Antiſthenes und des Ariſtippus war

rides , sonitum Aeschines , vim Demosthenes habuit . —Vergl .

A. Weſtermann , Geſchichte der griech . Beredtſamkeit . Leipzig 1833.

3) —über Sokrates , vergl . Seite 266 und folg .
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die megariſche Schule , welche Euklides ſtiftete . Die Anhän⸗

ger dieſer Schule bekämpften vorzugsweiſe die Lehren und Grund⸗

ſätze der übrigen und näherten ſich ſo der Skepſis , ( der Zwei⸗

felſucht ) , die aber bald dahin ausartete , daß ſie die Unſicher⸗

heit aller menſchlichen Erkenntniß zu beweiſen ſuchte . Der be⸗

rühmteſte und ſcharfſinnigſte Schüler des Sokrates , Plato aus

Athen , ſtiftete die akademiſche Schule . In demſelben Jahre ,
429 v. Chr . , in welchem der größte atheniſche Staatsmann ,

Perikles , ſtarb , wurde der größte atheniſche Philoſoph geboren .

Ihn nennt das Alterthum ſelbſt den „Göttlichen . ““) Acht Jahre

lang genoß er des Unterrichtes und des Umganges ſeines be⸗

rühmten Lehrers . Nach deſſen Tode vervollkommnete er ſeine

Kenntniſſe durch Reiſen nach Cyrene , Agypten, Italien und nach

Sicilien . Hierauf lehrte er zu Athen in der Akademie , ei⸗

nem mit Bäumen beſetzten gymnaſtiſchen übungsplatze vor der

Stadt , und hievon hat ſeine Schule ſelbſt den Namen „ akade⸗

miſche “ erhalten . Er ſtarb im Jahre 348 und , wie es heißt ,
an ſeinem Geburtstage . Auch Plato bildete vorzüglich die Ethik

aus ; ſeine Bücher vom Staate und von den Geſetzen ſind

zwei Hauptbeſtandtheile derſelben . Die Form der Darſtellung

iſt , der ſokratiſchen Methode gemäß , die dialogiſche . Wir be⸗

ſitzen noch ſechs und fünfzig Dialoge unter ſeinem Namen ; ſie

zeichnen ſich eben ſo ſehr durch eine blühende , edele und reine

Sprache , als durch Erhabenheit , Würde und Vortrefflichkeit der

Gedanken aus . Der berühmte Schüler des Plato , Ariſt ote⸗

les, ) wurde im Jahre 384 zu Stagira in Macedonien gebo⸗

ren . Zwanzig Jahre lang hörte er die Vorträge ſeines Lehrers
und gründete dann , weil er von deſſen Grundſätzen in vielen

Stücken abwich , eine eigene Schule . Dieſe erhielt den Namen

peripatetiſche cherumwandernde ) , weil Ariſtoteles auf - und

abwandernd in den Hallen des Lyceums ſeine Schüler unterrich⸗
tete . Wie die Philoſophen vor ihm bei dem Aufbaue ihrer

Syſteme von einem allgemeinen Grundſatze ausgingen ,
aus welchem ſie dann , vom Allgemeinen auf das Beſondere

) Von ihm ſagt unter anderen Cicero ( de nat . deor . II . 12. ) „ Audia -
mus enim Platonem , quasi quendam deum philosophorum . “

6) über ihn heißt es bei Cicero ( Tuse . I. 10. ) „Aristoteles longe
omnibus ( Platonem semper excipio ) praestans et ingenio et diligentia .
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ſchließend , die einzelnen Lehren entwickelten ; ſo legte Ariſto⸗

teles allen ſeinen Unterſuchungen die Erfahrung zu Grunde

und ſchuf dann , aus den einzeln gemachten Erfahrungen auf

das Allgemeine ſchließend , das Syſtem . Er theilte das ganze

Gebiet der Philoſophie in die theoretiſche und praktiſche

und hob letztere vorzüglich hervor . So ward er der Schöpfer

der einzelnen philoſophiſchen und anderen Disciplinen in ihrer

ſyſtematiſchen Form . Denn durch ihn wurde nicht nur die Lo⸗

gik , Mathematik , Geographie , Phyſik , Rhetorik ,

Poetik und Moral zu ſelbſtändigen Lehren erhoben , ſondern

er gab ihnen zugleich eine ſtreng wiſſenſchaftliche Form . “ )

Nicht allein auf die Philoſophie übte die Redekunſt ihren

Einfluß aus , ſondern auch auf die Geſchichtſchreibung .
Sie wurde bald mit redneriſchem Prunke überladen . Auf der

einen Seite zeigt ſich eine gewiſſe Leichtfertigkeit , von welcher

ſelbſt Kenophon ' s Werke nicht frei ſind ; auf der anderen ein

Streben nach umfaſſender Darſtellung und Kritik . Die Geſchicht⸗

ſchreiber , die zur Zeit des Renophon und kurz nach ihm lebten ,

als Philiſtus , Kteſias , Theopompus und Ephorus ,

von deren Werken nur noch Bruchſtücke vorhanden ſind , liefern

hievon den Beweis .

Was endlich die bildenden Künſte betrifft , ſo hielten

ſich dieſe , trotz der politiſchen Stürme , welche ſeit dem Begin⸗

nen des peloponneſiſchen Krieges die griechiſchen Staaten er⸗

ſchütterten , auf jener Höhe , auf welche ſie durch Phidias und

die Genoſſen ſeines Ruhmes im perikleiſchen Zeitalter erhoben

worden waren . Die Meiſterwerke der Kunſt ſtanden nicht ein⸗

ſiedleriſch in wohlverwahrten Kabinetten der Reichen und Gro⸗

ßen , ſondern frei und offen im Angeſichte des ganzen Volkes ;

und während ſie ſo bei dieſem den Geſchmack bildeten und das

Gefühl für das Schöne erweckten und belebten , zeigten ſie dem

Künſtler ſelbſt Ideale zu eigenen Schöpfungen . Dazu gab der Wie⸗

derbau der vielen durch Krieg zerſtörten Tempel und Heiligthü⸗
mer der Kunſt eine reiche Beſchäftigung , und der erhöhte Reichthum

die Mittel zur Belebung und Aufmunterung des Kunſtfleißes .

0)H. Ritter , Geſchichte der Philoſophie alter Zeit ; 4 Thle . Hamburg

1829 — 1834 .
1) A. F. Creuzer , die hiſtoriſche Kunſt der Griechen . Leipzig 1803.
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